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1878 hat für die gesamte Forstwissenschaft in Bayern eine besondere Bedeutung. In '"'"·""'"''H 

unterzeichnete König Ludwig II. die Urkunde, die die Grundlage legte für die Einrichtung von 

xc,.,,v .. "''"'"'"'.,·''"'''"" Lehrstühlen an der Staatswirtschaftlichen Fakultät der Universität "'"''·'u'""'·''-'·LL· 

hat die Forstwissenschaftliche Fakultät im Jahr 1978 auf dieses Ereignis Bezug nPr!An"\rr!<>n 

100-jährige Bestehen der Forstwissenschaft in Bayern gefeiert. 1 

Ernennung der fünfProfessorenfür Forstwissenschaft an der Universität München 

der Forstwissenschaft in Bayern wurde zudem stark befördert durch die nahezu "'''"'·'"'u'"''".­

Einrichtung einer Forstlichen Versuchsanstalt. Aufinitiative des weitsichtigen Ministerialrates 

Ganghofer, der 1881 Chef der Bayerischen Staatsforstverwaltung geworden war, wurde mit Mit­

Bayenseben Staatsforstverwaltung im gleichen Jahr diese Anstalt begründet und von Anbeginn 

neugeschaffenen Lehrstühlen an der Universität München verknüpft. DieAbteilungen der 

Versuchsanstalt wurden den forstlichen Professoren unterstellt. Dies blieb nahezu 100 Jahre so 

Trennung von Lehrstühlen und Forschungsanstalt im Jahre 1979. Damit war über fast ein 

mnctnP•TT die forstlicheForschungstark von den jeweiligen Inhabern der forstlichen Lehrstühle, die gleich-

einer Abteilung der Forstlichen Versuchsanstalt vorstanden, geprägt. 

den namhaften Forstwissenschaftlern Franz von Baur, Ernst Ebermayer, Robert Hartig und 

war zum 01.10.1878 auch Karl Gay er an die Universität München berufen worden. 

\fp~·~:".,"t,,.rdes Fachgebietes Waldbau legte er den Grundstein fur die waldbauwissenschaftliche 

Seine Nachfolger auf dem Waldbaulehrstuhl Heinrich Mayr, Ludwig Fabricius, JosefNiko-

Köstler und Peter Bursehel konnten darauf aufbauend die Waldbauwissenschaft erheblich auswei-

~"'""''-"'der Fortschritt in der Waldbauwissenschaft in Bayern nicht nur von den funf genannten 

bauprofessorenallein getragen wurde, haben sie doch die Ausrichtung der Forschung ganz entscheidend 

'"'""'·'H•oc•. sodass sich bei einer Betrachtung der Entwickltmg der Waldbauwissenschaft in Bayern 

cruonologische Abhandlung entsprechend der Amtszeit der funf Ordinarien anbietet. 

Ära Gayer: Mischwald und Femelschlag 

Karl Gayer, 1822 in Speyer geboren, war bereits 56 Jahre alt, als er auf den 

Waldbaulehrstuhl berufen wurde. Er hatte zuvor 23 Jahre an der Forstlehranstalt 
1 
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und sich Veröffentlichung seines Handbuches der 

gemacht. München entstand sein berühmtes, 1880 veröffentlichtes Hauptwerk 

m er sein Fachgebiet in der ganzen Breite darstellte und zu einem geschlossenen 

zusammenfasste. Auf große Resonanz stieß auch sein 1886 erschienenes Werk 

Wald, seine Begründung und Pflege insbesondere durch Horst- und Gruppenwirtschaft 

GAYERS Credo, dem wir auch heute noch zustimmen können, lautete: "Die Waldbaulehre 

den Ergebnissen der Naturwissenschaft und der E1fahrung durch richtiges Et:fassen 

hafte Beobachtung der Fingerzeige der Natur gegründet sein. "2 

Auf diesem Gnmdsatz aufbauend, hat Gay er seine Vorstellungen entwickelt von der 

Pflege der Standortskräfte, der Beschränkung reiner Nadelholzbestände und der 

Mischbeständen sowie der Förderung von Laubholz und Naturve1jüngung. Gayer 

zum entscheidenden, ökologisch argumentierenden Widerpart zu den ökonomisch 

tretem der Bodenreinertragslehre. 

Gayer ging bei der Ableitung seiner Lehren nicht deduktiv, sondern induktiv vor. 

sehen Wäldern hatte er schon als Revierförster in Speyer oder später als forstlicher 

Aschaffenburg reichlich Anschauungsmaterial zur Verfügung. Es kann als sicher gelten, 

Ideen nicht so sehr streng naturwissenschaftlichen Studien entsprungen sind, sondern 

reichen Erfahrungswissen entstammten. Als Beispiel hierfür mag die Herleitung des von 

zipierten Femelschlages dienen. Ausgestattet mit einer phänomenalen Beobachtungsgabe 

in Naturwäldern und in Femelwäldern, wie damals die Plenterwälder genannt wurden, "'~'',.,""'' 

wie sich die Naturverjüngung kleinflächig unter leicht aufgelichtetem Schirm einfand. 

ahmung der Natur, durch die künstliche Erzeugung von ftir die Verjüngung günstigen 

schirmstellungen, wollte er die Naturverjüngungsprozesse fördern. Diese Kleinfläch 

lungen sind dann auch das wesentliche Element seines Vezjüngungsverfahrens, des "P, 

geworden. 3 Dabei hat er ganz bewusst darauf gesetzt, dass diese Kleinflächensch 

Baumarten mit unterschiedlichen lichtökologischen Ansprüchen Nischen bieten und 

endlich den "Mischwuchs ", d.h. den Mischbestand befördern. 

Viele der von Gayer entwickelten Lehren wurden in der Folge zur Grundlage für die 

regeln in den bayerischen Staatswaldungen. Man denke nur an die Neuessinger 

in denen der Femelschlag und seine Ausgestaltung in Bayern verbindlich festgelegt 

Auswirkung der Gayersehen Lehren blieb jedoch nicht auf Bayern beschränkt. Sein Wa 

wurde schon sehr bald auch ins Französische und Holländische übersetzt. Heute sind 

Mischwaldidee und wesentliche Elemente seines Verjüngungsverfahrens, des Femelschlages, 

weit verbreitet. 

2 GAYER, 188l,S.!05 
3 MosANDL, 1984 
4 FINSTERER, !973 
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Gayers wurde 1893 Mayr auf den Lehrstuhl für forstliche 

Waldbaulehrstuhl damals- bemfen. Heinrich Mayr, geb. 1852 in Landsberg/Lech, war 

bayerischen Staatsforstdienst tätig, bevor er sich mit 28 Jahren entschloss, eine Assistenten­

Hartig an der Münchener Forstlichen Versuchsanstalt anzutreten. nur drei Jahren 

staatswirtschaftlichen und philosophischen Doktorgrad erworben und sich im 

Anschließend erhielt er von der Bayerischen StaatsforstverwaltLmg den Auftrag, die 

kommenden Baumarten Nordamerikas in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet zu studie-

erfolgreichem Abschluss der im Jahr 1885 angetretenen Studienreise nach 

auf eigene Kosten die Studien aufweitere Länder aus: Japan, Java, Ceylon und 

auf seinem Reiseprogramm. In Japan hatte er drei Jahre lang eine Gastprofessur an der 

und Forstwirtschaft in Tokio inne. Seine in Nordamerika und Ostasien 

legte Mayr in seinem 1906 erschienenen Buch "Fremdländische Wald- und Parkbäume 

,, nieder. Mayr hat damit sicherlich die Aufgeschlossenheit gegenüber fiemdländischen 

gefordert. Auch eine Reihe von Versuchsanbauten exotischer Baumarten in Grafrath/ 

auf ihn zurück. großangelegtes, ertragskundlieh fundiertes Versuchsprogramm zum 

fremdländischen Baumarten hat er jedoch leider nicht auf den Weg gebracht/' Ebenso wenig 

gelungen, seine Idee des Kleinbestandswaldes, mit der er den Misserfolgen des Gayersehen 

begegnen wollte, in der Praxis zu verankern. Dies dürfte weniger an der Idee gelegen 

sondern an der Tatsache, dass ihm nicht die Zeit blieb, um seine Idee weiter auszuftihren. Mit nur 

_also genau in dem Alter, in dem Gayer erst auf den Waldbaulehrstuhl berufen vvurde --

1 während einer Vorlesung ein SchlaganfalL 

Fabricius: Waldbau auf der Grundlage von Experimenten 

plötzlichen Tod von Heinrich Mayr wurde der 36-jährige Ludwig Fabricius auf den Münche­

ner Waldbaulehrstuhl bemfen. Fabricius war bis 1904 Assistent bei Robert Hartig am Forstbotanischen 

gewesen und hatte danach kurze Zeit bei Carl von Tubenfund Max Endres gearbeitet. Von 

seiner Berufung im Jahr 1911 war er als Forstamtsassistent für die Forstamtsaußenstelle 

Nach seiner Bemfung wurde ihm als Vorstand des Instituts tllr Waldbau und Forstnutzung 

oa'vertscJ!len Forstlichen Versuchsanstalt die Leitung des Lehr- und Versuchsreviers Gra:frath 

Obaleich Fabricius waldbauliche Fragestellungen in nahezu allen bayerischen Waldgebieten 
b 

war das Lehr- und Versuchsrevier Grafrath der Dreh- und Angelpunkt seiner Forschungen. 

~'·nhm,>h konnte er seine Vorstellungen von waldbauwissenschaftlicher Forschung besonders gut ver­

Nicht mehr Beobachtung und Intuition standen im Mittelpunkt des Waldbaus, sondern klare 

Fragestellungen und exakte wissenschaftliche Experimente. Die Wurzeln dieser ungemein modernen 
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Fabricius sicherlich seiner Tätigkeit am ~-<"'·"n'"t'''""'''~h 

dessen Nachfolger von zu finden. Fabricius hat jedoch 

Versuches pe1fektioniert. Er hat, ausgehend von Fragestellungen der TA,·ct~>,"h"'' 

von Versuchen angelegt, über die wir auch heute noch staunen und die 

Be1iihmt geworden u.a. seine Versuche zur Feststelltmg des Einflusses von 

Lichtentzug des Schirmbestandes auf den Jungwuchs in den Jahren 1929 und 1935. 

zur genetischen Fixierung von Qualitätsmerkmalen an Bäumen wie beispielsweise 

"""'u"'"'""zur Erkennung von Auslesestämmchen in Buchenjungwüchsen 1929 oder die 

genzur Wasseneiserbildung an Eichen 1932, erbrachten wichtige Fingerzeige für die 

Bayern. 

seinen Arbeiten über Durchforstungsversuche in Kiefernbeständen 1930 und über 

logisch-dynamischer Düngung 1937 werden auch heute noch relevante Themen aufgegriffen. 

sicherlich auch das Verdienst von Fabricius, dass er durch zahlreiche Arbeiten den Blick 

ehe Saatgut und die Forstpflanzenzüchtung gelenk:t hat. Die Einrichtung des Instituts für ~-<or·~tl<!U'''IFJ 

kundeund Pflanzenzüchttmg im Jahre 1939 ist weitgehend ihm zu verdanken.7 Fabricius 

Vorstellungen der Anwendung naturwissenschaftlicher Methoden als Vorstand des Vereins 

sehenForstlichen Versuchsanstalten weit über die Waldbauwissenschaft hinaus verbreitet. So war 

Hauptverfasser der "Richtlinien für die Ausführungforstlicher Ertragsuntersuchungen ". 

Obwohl Fabricius eine vollkommen andere Herangehensweise an waldbauliche Fragestellungen 

te als seine Vorgänger, kam er dennoch nicht zu völlig anderen Schlussfolgerungen als diese. 

ihm ging, wie schon von Karl Gayer und Heimich Mayr, das Signal an die forstliche Praxis, 

schläge nicht zielfuhrend und Mischwälder weithin das erstrebenswerte Ziel in Bayern sind. 

aus Praxis 

Josef Nikolaus Köstler, geboren 1902 in Rosenheim, wurde 1946 auf den Müncl1ener 

berufen, der zu diesem Zeitpunkt um das Fachgebiet Forsteinrichtung erweitert wurde. Köstler 

wie seine beiden Vorgänger aus der Forstbotanik. war geprägt durch seine Assistenzzeit in München 

1933 bei dem vielseitigen Victor Dieterich. Hier kam er auch mit dessen differenzierter Forstwirtschafts­

politik in Berühnmg, was ihm bei seiner späteren Tätigkeit als Professor für Forstpolitik in Hann. Mum.a~::11 

von 1934-- 1938 noch von großem Nutzen sein sollte. Von 1939 1944 befasste er sich als ~"'Ll"''"'"'" 

des Centre International de Sylviculture in Berlinebenfalls mit forstpolitischen Fragestellungen. Kein 

der also, dass er nach seiner Berufung auf den Münchener Waldbaulehrstt1hl dem Waldbau eine Kic;tmmg 

gab, die den wirtschaftenden Menschen in den Mittelpunkt der Betrachtung stellte. Die von Förstern 

Waldbesitzern bei der Bewirtschafumg der Wälder gemachten Erfahnmgen werden für ilm zu einer wesent­

lichen Grundlage des Waldbaus. Damit wendet er sich ganz bewusst von dem experimentellen Ansatz 

Vorgängers ab. In seinem 1953 erschienenen Buch "Waldpflege" führt er dies explizit aus: 

7 SPEER, !978 
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. . r, ... aus Praxis heraus darzustellen, nachdem die Waldba~-
Versuch gemacht, Vlaldbau . hl ... . t hat 7U Gunstender gevvtß 

./.· } lJat- 7't sehr vernac asszg . ~ 
r 1 1 t Er1a 1rungssc · .:, -"' · . 

Ja 1rze m e . .. . , l ibauliche Fragestellungen in exakten naturwzssen-
zvveitrangigen Bemuhungen, vta ( . erwähnte 

- .. "s S in 1950 erschienenes Waldbaubuch und 
KYperimenten zu klaren. e . .. d . d- forstlichen Praxis gespeicherte 

dann auch Belege sem Bemuhen, as m er . . 

b . hen Zusammen mlt semen 
di Waldbauwissenschaft nutz ai zu mac · . d ~,,!{t,p• 

e . b · nz Bayern beschneben un 
hl Waldbeständen und Forstbetne en m ga , . 

Anza an f, r h Praxis fanden die Arbeiten Köstlers aus drei 
r:....-,.,rn·(l•l·Sl dokumentiert. der orst lC en . . . l zum 

Zum 
Ersten bestachen sie stets durch eine fundierte histonsehe A~a yse, dl·e 

1. h d m Dntten 
. W h''t I1g des Erfahrunaswissens deut lC 'un zu dlC ertsc a zu · · b " . 

er"'"''"""'·'~ waldprägende Kraft des Betriebsleiters- des "Waldbetreuers 'wie 

er 

. d s "freien Stils des Waldbaus" 
h l·st das von ihm entwtckelte Konzept e J' 

noc ·· ·· 1 · d n26Jahren 
lebendig. Vielenbayerischen Forstleuten gab Kost e~,m . e f .1 Berufsweg. 

. .. d die "richtiae Waldgesinnung nut au 11ren 
fachhebe Rustzeug un b 

f den Münchener Waldbaulehrstuhl 
wurde Peter Bursehel im Alter von 45 Jahren au . l fu. 

. d. ,. h der Folge als äußerst segensretc 1 I 
hVClf>niiP zwei Voraussetzungen mtt, Je sie . . .. b 

. . sollten. Zum einen verfhgte er u er 
Waldbauwissenschaft m Bayern erweJs~n . . errnö lichten, an die Tradition seines 

abgesicherte ökologische Kenntmsse, dJe es thm g . l ·;·h . e 
. .. und zum anderen brachte er eme angJa ng 

Fabricius wwderanzuknupfen, . . t rnationale Ausrichtung zu 
. . . d. L . ersetzte, dem Waldbau eme m e 

dJe Ihn m Je age v . h d. . S .. damerika waren ihm durch 
.. · · N rdamenka als auc Je m u 

forstlichen Verhaltmsse 111 0 
. ···h·· T .. ti keit 

. 0 !USA bzw durch eme sechsJa nge a g 
Studienaufenthalt m regon · . . 

der Universidad Austral in Valdivia/Chlle wohlvertraut 1 
. . .t . Mu·· neben angelegten Waldbauversuc 1en zum 

.. h d semer Amtszei m · .. 1 1 · 
den ersten wa ren . . +. b t ... den" zeichnet sich em o m ogl-

, I b . d," Begründung von Kte;,ern es an 
"Bodenbearbeitungsverfa 1ren et e; . . .. 1 . 1 Ausrichtung den zahlreichen 

) N h d tlicher wird die oko ogisc 1e , ~ 
Schwerpunkt ab.' oc eu . d d. . den Bayerischen Kalkalpen 

. .. a d r Baummien. lnsbeson ere Je m 
Verjungunb e . f k fdie NaturveiJ'üngungsprozesse 

h' d n Ernfluss a toren au 
zurQuantifizierungderversc Ie ene .. 1 . M ßstäbe aesetzt.'o Mit den 

haben im Bereich der Verjüngungsoko ogle a b h ·njungen 
flächen oder den Durchforstungsversuc en 1 

zur Wiederaufforstung von Waldschadens c t 1l gen der forstlichen Praxis in Bayern 
. b .. d wurden dränaende Frages e un 

und Elchen estan en b fi'h.,. Wie Fabricius ein Freund'-'""''"~-·~~ 
. fr d. rt Beantwortungzuge u r t. . 

und einer ökologisch 111 Je en h d' ktische Waldbauarbeit und 
Experimente hat BuRseHEL aber auc lC pra 

KöSTLER, 1953, S. 7 
9 BuRseHELet al., 1977 
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aus verloren. Nur so war es ihm 

Waldbaubuch zu verfassen, das den 

Gegen wandte sich Bursehel zunehmend globalen Aspekten der 

daraufhinzuweisen, dass der Forstwirtschaft und auch dem 

uro,neJJae:nKlimaänderung infolge des anthropogenen Schadstoffausstoßes eine 

LA"''-VLuuu.
12 

Allerdings wurde erst 1997, drei Jahre nach seiner Emeritierung, im Protokoll 

renz in Kyoto die von ihm stets herausgestrichene Kohlenstoffspeicherfunktion von 
auf intemationaler Ebene anerkannt. 

Nach der Verlagenmg der Forstwissenschaftlichen Fakultät von der Ludwig-Maximilians­

München an die Technische Universität München und nach der Auflösung der Fakultät 

findet sich auch der traditionsreiche Münchener Waldbaulehrstuhl in einem neuen Umfeld 

lang gut funktionierende Informationsströme aus den forstlichen Grundlagendisziplinen 

bau hinein sind durch die Auflösung oder Umorientierung von forstlichen Lehrstühlen 

bisherigen Umfang gegeben. Ein sich als integratives Element verstehender Waldbau muss 

nach neuen Infonnationskanälen Ausschau halten, um managementrelevantes Wissen zuE;arrnn<~nill!iJ 
zu können. Mit Hilfe moderner Infon11ationstechnologien soll entscheidungsrelevantes 

Bereichen Ökologie, Sozioökonomie und Technologie zusammengeführt und flir waldbauliche 

Scheidungen aufbereitet werden. Derzeit wird für die Modellregion "Mitte/schwaben" ein!="''""'''''" 

entiertes Entscheidungsunterstützungs~ystem (ZEUS) entwickelt. Dieses System soll der .,.,.,."r"'" 

Praxis Entscheidungen nicht abnehmen, sondern sie lediglich durch Aufbereitung und 

Stelltmg von Managementwissen erleichtern. Nachdem das forstliche Management nicht nur 

Bäume, sondem auf das gesamte Waldökosystem ausgerichtet ist, wandelt sich der Waldbau 
mend zum Waldökosystemmanagement 13 
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Ehrendoktotwürde an 

ist ehrlich und man hört seltner als in irgendeiner Gegend von Diebstählen; 

diese Achtung des Eigenthums nicht aufdie Staatswaldungen, respective an 

Streu und Wild; hier nimmt er vielmehr ohne Gewissensbisse, vvas er 

ohne ertappt zu werden; und während er sonst zu jedem Gewerbe wenig 

besitzt, hat er im Stehlen der Waldprodukte, in Beschönigung und in den 

seiner Freveln eine tvahre Virtuosität durch immenvährende Praxis erlangt. " 1 

erste Förster?- Jo,veph von Ägypten: Er zog sich bunte Kleider an und dünkte 

Brüde1~ " 2 

"'"""'""n Zitate umreißen skizzenhaft die historischen Nutzungen des Waldes durch die "kleinen 

sie von den Forstleuten, den Vertretem der Waldbesitzer und zumeist auch J..J~-"~'-~""' 

vvvJtUH•"'"'" beäugt wurden und wie man die in historischer Zeit auch in Bayem im Alltag 

scherzhaft-bissig ob ihres machtbewussten Gebarens charakterisierte. Mit diesen beiden ._,,.._H'VU 

auch verschiedene historische Dimensionen des Waldes als Kultun-aum gekennzeichnet: 

'"'"'"""''"'"'Umgang der "kleinen Leute" mit dem Wald als Quelle pflanzlicher und 

roau.Kte, die für die Befriedigung täglicher Bedürfnisse benötigt wurden, und der spannungsgeladene 

der Obrigkeit. 

der Wald ein originäres Forschungsfeld der Volkskunde, die sich schon seit "n,.,",,.,"rn 

und Brauch beschäftigt, sondern von einem weit gefassten Kulturbegliff als Basis ihrer 

,,,.,,,..,~, .. ausgeht. Man versteht unter Kultur "sowohl die menschliche Fähigkeit, die zur 

Gestaltung und Veränderung der Um-vvelt wie der eigenen Verhaltensvt.Jeisen befähigt, 

die materiellen und immateriellen Objektivationen dieses Handelns. '' ·1 geht der 

historischer Kulturwissenschaft um die Verhaltensweisen der kleinen Leute, um ihr 

und ihre Lebens- und Überlebensstrategien. Es geht aber auch um die Mentalitäten der 

und Oberschichten, die häufig in direktem Zusammenhang mit der Mentalität der Unte1ianen 

nachwirken. 
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